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Z U M  T I T E L B I L D  

Bei diesem Holzschnitt  um 1550 "handelt  e s  s i c h  m i t  g roßer  Wahrscheinlichkeit um 
d i e  b i l d l i c h e  Wiedergabe e ines  Heteoritenschauers.  Vergleicht man d i e s e s  Bild 
jedoch m i t  de r  wesentlich früheren Darstellung von H.B.Grien (HETU)R Nr.3. 
3'1986), z e i g t  s i ch ,  daß d e r  namentlich n i c h t  bekannte Künstler den Vorgang d e s  
Meteor i tenfa l ls  v i e l  s t ä r k e r  i d e a l i s i e r t  ha t  a l s  Grien." 
Aus: Ue teo r i t e  - Boten aus dem Welta l l ,  Natur-Museum Coburg. Heft  22 

Liebe Leser,  

Leider ist e s  mir aus  Zeitgründen n i c h t  mehr möglich, d a s  Heft KTEOR weiterhin 
regelmäßig erscheinen zu lassen.  Einige wissen e s  schon, daß i c h  d i e s e  Arbeiten 
nur "nebenher" er ledigen kann, d a  i ch  in meiner Haup t f r e i ze i t  noch a l l e  zwei 
Monate e ine  36-se i t ige  Z e i t s c h r i f t  zusammenstellen muß und auch noch anderweitig 
f ü r  einen Verein ( a l s  Vorsitzender und "Felduntersucher") t ä t i g  b in .  Aufgrund 
der  r e l a t i v  geringen Resonanz (d.h.  verkauf te  Auflage), insbesondere de r  fehlen- 
den Unterstützung durch entsprechende Fachwissenschaftler,  wo l l t e  ich  e igen t l i ch  
d i e  Herausgabe ganz aufgeben. Auch war i c h  i n  l e t z t e r  Z e i t  dadurch etwas "unmo- 
t i v i e r t " .  Nun habe i c h  mich aber dennoch dazu entschlossen d i e  METEOR weiter- 
zuführen. Jedoch kann i c h  n i c h t  mehr f ü r  e i n  r e l a t i v  regelmäßiges Erscheinen 
garant ieren,  d .h .  zukünftig wird nur  noch e i n e  Ausgabe erscheinen, wenn a )  aus- 
reichendes Material  f ü r  e i n e  Veröffentlichung v o r l i e g t  und b )  i c h  genügend Ze i t  
f ü r  d i e  Zusammenstellung habe. D a s  Abonnement umfaßt a l s o  n i c h t  mehr wie b isher  
v i e r  Hefte i n  Jah r  sondern nur d i e  j ewe i l s  nächsten v i e r  erscheinenden Hefte.  
Auch werde i ch  das  Inhal tsverzeichnis  n i c h t  mehr an fe r t igen  können, da  e s  f ü r  
mich einen zu großen Zeitaufwand e r f o r d e r t .  V ie l l e i ch t  ist j a  e i n e r  d e r  Leser 
b e r e i t ,  d i e s e  Arbeit  zu übernehmen. Und d a  wir gerade b e i  d e r  Mitarbei t  sind: 
I ch  suche noch jemanden, d e r  f ü r  d i e  METEOR ge legen t l i ch  englischsprachige 
BeitrSge übersetzen kann und f ü r  anderweitige Bei t räge  b in  i c h  auch immer Dank- 
bar! Es müssen n i c h t  immer wissenschaf t l iche  Ar t ike l  s e i n .  Auch Inhal te ,  d i e  dem 
Ins ide r  b e r e i t s  hinreichend bekannt s ind ,  s o l l t e n  i n  d e r  METEOR ve rö f fen t l i ch t  
werden. Schl ießl ich  s o l l  j a  das  Heft  auch dem völ l igen Laien d i e  Heteoritenfor- 
schung und d a s  Sammeln d i e s e r  se l tenen "Steinchen" näherbringen. So könnte man 
2.B. über Funde und F ä l l e  ber ichten,  von denen auch d e r  Anfänger unter  den S m -  
le rn  l e i c h t  k l e ine  Heteor i te  erwerben kann. Diese Arbei t  könnte v i e l l e i c h t  auch 
e ine r  d e r  Leser übernehmen, d e r  über d i e  entsprechende Fach l i t e ra tu r  verfügt .  
Auch Reise- bzw. Expeditionsberichte s ind willkommen. S i e  merken schon: Für d i e  
Zukunft wünsche, bzw. e rhof fe  ich  mir e ine  regere  Mitarbei t .  

Da i n  diesem Jah r  vo rauss i ch t l i ch  keine wei tere  Ausgabe erscheinen wird, wiinsche 
ich  Ihnen schon j e t z t  e i n  f rohes  Weihnachtsfest und einen guten Rutsch i n s  neue 
Jah r .  Ihr Hans-Wemer Peiniger  

Die METEOR e r sche in t  suf nicht-kommerzieller Basis  i n  unregelmaigen 
P.bctSnden. H i t  den Abonnentenbeitrsgen s o l l e n  nur meine Unkosten gedeckt werden. 
Honorare können nicht  gezah l t  werden. Kleinanzeigen werden kostenlos abgedruckt. 
Bezugspreis: 4 Hefte DH 10,OO. Herausgeber und Redaktion: 

Hans-Werner Peiniger,  Post fach 2361, P5880 Menscheid,  Tel.:  (02351) 50405 



D E R  ~ E T E O R I T E N F A L L  V O N  S T A N N E R N  

JUEUXfi NAUBER * 

Man schrieb den 4. Juni 1808 als in der Brünner Zeitung, einer Lokalzeitung 
der Provinz Iglau in Mähren, ein dreiseitiger Bericht über den an 22. Hai 1808 
erfolgten Meteoritenfall von Stannern, erschien. 

Hier nun eine kurze Zusammenfassung des 0.g. Zeitungsartikels: 

Unsern Lesern kann es nicht unbekannt Sem, das schon mehrmals . . . 
in den öffentlichen Bldttern die Rede von Steinen gewesen ist, welche 
aus der Luft herabgefallen sind und denen nan daher den namen Meteor- 
steine gegeben hat. Indessen sind diese Erscheinungen ziemlich selten 
gewesen ... aber es  war unsern Taen vorbehalten, nunmehr auch in un- 
serer Provinz eine dergleichen unter die höchst sel tnen Na turerschei- 
IiUn~en gehörige Gegebenheit zu erleben. 

. . . Es war besagten 22. Mai, an einen Sonntage, ein heitrer Morgen, 
bis sich um halb 6 Uhr ein Nebel jedoch bei heiterm und wolkenleeren 
Firmanente bildete. 

Die Leute aus der Gegend waren eben unter Weges nach Stannern in die 
Kirche ,W geh,  als  sie zwischen halb 6 und 6 Uhr, drei gsnz besonders 
starke Knaller, so heftig daß die Exie unter ihnen schütterte, vernah- 
men, auf welche in kurzen Zwischenriiun~en mehr schwächre Schl.&e, die 
nach dem Berichte dieser Leute ohgefähr wie ein starkes Feloton- 
Feuer, d e r  das Wirbeln auf urgeheuer grossm Tromeln, klangen und 
nii t Ffeiffen und Rollen durch die Luft verbunden waren, folgten; so 
dL@ sie nach den1 Berichte mehrerer Personen, einer türkischen Musik so 
ähnlich gelautet haben sollen, daß viele vermeinten: es komme von der 
Garnison von Telsch her welche mit solcher Musik ausrücke. 

Alles dieses zusanmen dauerte 6 bis 8 Minuten und setze alle diese 
Leute . . . wie auch die Einwohner des Te.utgedachten Ortes selbst, in 
firch und Schrecken. 

Wiihrend der ersten khaller, hatte sich der Nebel so vezdichtet, dsß 
bis auf 12 Schritte kein Gegenstand ,W erkennen und auszunehnen war, 
einige Stunden darauf verzog sich derselbe, so daß gegen die Nittags 
Zeit alles wieder heiter war... 

Es folgen im Zeitungstext einige Beschreibungen über die gefallenen Steine und 
deren Fundumstbde. so 2.8.: 

. . . fielen in einen Umlweise um Stannetn, dessen Radius beiläuffig 
eine halbe Stunde betr.&t . . . Steine von verschiedener Grösse aus der 
Luft, sie waren in ihren Dinlensionen, von der einer welschen NuP, b is  
m der eines Kindskopfs und von der Schwere eines halben Lothes bis zu 
der von 3, 4, 5 und 6 Pfund; viele Menschen s a h  solche herab fallen 
nd mehrere derselben mim'en gleich nach ihrem Falle aufgehoben und 
warm befunden . . . 



... Diese Steine gleichen dem Ansehn nach ganz ... gefallnen Mond- 
der Heteor-Steinen, sind nähmlich in Bruche smddartig und grau und 
von aussen mit einer schwarzen, gliinzenden Kruste überzogen ... eine 
umefiihre Schiitzung der Augenzeugen, setzet die Zahl der gefallnen 
überhaupt auf etwa 100 St. U. deren Gewicht auf 1 V 2  Center . . . 

Die Erscheinung wurde n i c h t  nur i n  d e r  nahen Umgebung von Stannern wahrgenom- 
men . . . 

... sondern wirkte auch viel weiter als ein gewöhnliches auch das 
stsrkste Donnerwetter, dem so hörte man das Getöse, fühlte die 
Erschütterung sogar, zu Hellabrunn in Oesterreich, 10Heilen in gera- 
der Linie von Stmnern . . . 

Der He teo r i t en fa l l  l ö s t e  ü b e r a l l  Furcht und Entsetzen aus  ... 

bis end1 ich durch eine legale und wissenschaftliche Untersuchung 
die Wahrheit dieser Erscheinung und derselben Umstiinde, in das hellste 
Licht gesetzt woden sind und von uns nicht als ein Härchen der vom 
Hörensagen, sondern als unbezweifelte Begebenheit hier mitgetheilt 
wild, denn wir vedanken diese ganze Nachricht der Bütigen Hit theilung 
des am 31. v . H .  hier durchreisenden Herrn Carl V. Schreibers, Direli- 
tors des k. k. Naturalien-Kabinets, welcher schon durch einen Reisen- 
den auf dieses ausserodentliche und höchst eigenm-tige Naturereighis 
aufmerksam gemacht wurde ... 

Aus de r  heutigen S ich t  handelt  e s  s i c h  b e i  den i n  Stannern gefa l lenen Heteor- 
Steinen um sogenannte ACHONDRIT-EUKRITE (AEUC). Diese s ind meist  Brekzien aus  
e r s t a r r t e n  basal t i schen Ca-reichen Plagioklas-Pyroxen-Gesteinen. 

Der Name "EUKRIT" ist vom gr iechischen Wort eukritos = wohl unterschieden ab- 
g e l e i t e t  und weis t  auf i h r e  von irdischem Vulkangestein abweichende Zusammenset- 
zung hin.  Die hauptsächlichen Bestandte i le  d e r  Eukrite.  und damit auch von den 
Stannern-Steinen, s ind Pigeoni t  und Anorthit .  Unter dem Mineral Pigeoni t  ver- 
s t e h t  man einen s i l i k a t i s c h e n  H i s c h k r i s t a l l  m i t  unterschiedl ichen Bestandteilen 
an Hg, Fe und Ca und d e r  ungefähren Zusammensetzung (Mg,Fe.Ca)zSide (Pyroxen). 
Anorthit ist e i n  Ca.Al-Silikat d e r  auch Feldspat m i t  d e r  ungefähren Zusammen- 
setzung CaAlnSizOe und b i l d e t  m i t  Natronfeldspat NaAlSi30e Mischverbindungen, 
d i e  Plagioklas genannt werden. Pigeoni t  und Anothit s i n d  in den Eukriten zu etwa 
gleichen Tei len  enthal ten  und gehören a l s  Pyroxen- und Fe ldspa tve r t r e t e r  neben 
Quarz zu den wichtigsten gesteinsbildenden Mineralien. 

Aber zurück zur  h is tor ischen Beschreibung d e s  He teo r i t en fa l l s  von Stannern: 

Die Untersuchungsergebnisse des  He teo r i t en fa l l s  von Stannern s ind  von Car l  von 
Schreibers in  seinem r e i c h  bebi lder ten  Buchband von 1820 niedergeschrieben. Im 
Einzelnen handelt  e s  s i c h  dabei  um Beschreibungen von den, ihm zu Untersu- 
chungs~wecken zur  Verfügung stehenden Meteorsteinen, wobei n i c h t  nur d i e  Stan- 
nern-Steine, sondern auch andere, wie 2.B. TABOR. MAURKIRCHEN, EICHSTADT und 
L'AIGLE, u.a.m. beschrieben warden. 

Die Heteoritenkunde s t e c k t e  damals noch in  den Kinrierschuhen und aus  unserer 
heutigen S ich t  s ind d i e  Anfangsworte d e r  V o r r d e  von C.V.S. i n  seinem Buch auch 
g le i ch  doppelt  schön zu lesen,  zum Einen. weil  noch s o  vorsichtig formul ier t  
sind und zum Anderen, wei l  aus  ihnen schon jene  f rühe Begeisterung s p r i c h t ,  ohne 
d i e  s i c h  d i e  Heteoritenkunde n i c h t  s o  g u t  entwickelt h ä t t e .  
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Abbildung e ines  23.6 g Stannern-Individuals m i t  
k leiner  Bruchfläche und sehr gut  erhal tener  g l k -  
zender Sctmelzkrubste. A b e s u m :  32 X 28 X 24 mn 

Csrmilung: J.Nauber. Zürich 

Für d i e  meisten Leser sind diese historischen Dokumente unbekannt, deshalb 
s o l l  hier  m i t  der  Abbildung des Situations Pl'ms W e  31'1, dem Streufeld des 
Heteoritenfalls von Stannern, eine weitere interessante Information zum Stan- 
nern-Fall von 1803 abgebildet werden. 

Auch der in altdeutscher Schr i f t  geschriebene Brief (Geite, wird wohl dazu 
beitragen khnen,  d i e  Geschehnisse der  frühen Morgenstunden des  22. Hai 1808 in 
Stannern, t r o t z  des plötzlichen Nebels, wieder etwas deut l icher  werden zu 1ac;- 
sen . 







"Obersetzung" des altdeutschen Briefes: 

Hochedel gebohrener 
Hochzilehrender Herr Oberamtmann 

Auf das heut gegen 6. Uhr Abends erhaltene Schreiben diene ich mit 
folgender kurzen Nachricht: 

Den 72. März früh vor 6 Uhr entstand bey einem dichten Nebel ein Unge- 
w i  tter, wobey man Anfangs ein Prasseln, und Schüsse wie aus Kanonen; 
dann wie aus kleinem Gewehr, endlich wie eine Musik hörte, welches 
alles nur einige Minuten gedauert. Ich in meinem ZUnmer habe nichts 
da von gesehen, noch gehört . 

W a s  die gefallenen Steine be tr i f f t :  so haben die Leute, die sie eben 
zu dieser Zeit in die Kirche gingen, da dort einen, sehr zerstreut, 
gefunden, welche bey der den 29. Hirz abgehaltenen k. k. Hofkommission 
(mußten), gegen einige Belohnung mußten abgeführt wenien, und sind 
nach Wien m i  tgenommen worden. 

Ich habe den Meinigen, der mehr a l s  3 Pfund gewogen, auf heftiges Zu- 
dringen ebenfalls hergeben müssen, und darnach kann ich keinen anderen 
ausfindig machen. D& wenige bitte ich dem pl. titl. Herren Herren 
Grafen (gehor) dem ich mich unter thzinigst empfehle, (gehorsamst) (emp- 
fehle), gehorssinst beyzubringen. 

Ich empfehle ich mich höflichst, und bin m i t  ausnehiender Hochachtung 

Meines Hochedel gebohrenen 
hochzuehrenden Herren 

Stannern den 5. Juny 
SO8 Dienstwilligster 

Anton Ulßler 
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~ E T E O R I T E  A L S  Z E U G E N  D E R  E N T S T E H U N G  

D E S  S O N N E N S Y S T E n s  

Teil 4 

A.Bischoff1-2. A.Deutsch1 und D.Stöffler1 

ite - ZeuP;en des " 
- 

Im Gegensatz zu den Chondriten stammen die Achondrite als differenzierte Ge- 
steine von Mutterkörpern, die in ihrer ersten Entwicklungsphase entweder 
vollständig d e r  teilweise aufgeschmolzen waren. Als treibende Kraft für die 
Aufschmelzung wird die Gravitationsenergie bei der Aggregierung und eine Aufhei- 
zung durch kurzlebige radioaktive Elemente (wie 2.B. 2sA1) angesehen. Die Abküh- 
lung dieser Schmelzen hat zu Gesteinen mit Kristallisationsgefügen geführt, die 
denen irdischer Basalte ähnlich sind. Aufgrund der geringen Größe dieser achon- 
dritischen Mutterkörper erfolgte eine M geologischen Sinne recht rasche Abküh- 
lung, sdaß sich Basaltergüsse nur in einer sehr frühen Zeitepoche, d.h. vor 
etwa 4,3 - 4,5 Milliarden Jahren ereigneten (Tabelle 1, ,METEOR Nr.17: 9). Seit 
etwa diesem Zeitpunkt haben auf dem Mutterkörper dieser Meteorite keine schmelz- 
bildenden geologischen Prozesse mehr stattgefunden. Als Mutterkörper für die 
Gruppe der basaltischen Achondrite wird der Asteroid Vesta (550 km Durchmesser) 
angesehen; diese Hypothese wird durch teleskopische Messungen der Reflexion des 
Lichts an der VestaOberfläche im infraroten Wellenlängenbereich gestützt. Bei 
der Methcde der Infrarotspektrometrie wird in Observatorien die Intensität des 
von einem Himmelskörper reflektierten Sonnenlichtes in Abhängigkeit von der Wel- 
lenlänge gemessen. Aus diesem Reflexionsspektrum können Rückschlüsse auf die 
mineralogische und chemische Zusammensetzung der reflektierenden Oberflächenge- 
steine gezogen werden. Man fand, daR das Reflexionsspektrum der Vesta-Oberfläche 
dem im Labor gemessenen Spektrum basaltischer Achondrite sehr ähnlich ist. Un- 
tersuchungen der Mondoberfläche mit der IR-Spektrometrie werden in Zusanunenar- 
beit mit Frau Prof. Seitter (Astronomisches Institut) von Andreas Müller, einem 
unserer Planetologen, durchgeführt und sollen in Zukunft irn Rahmen der For- 
schungsförderung des Landes Nordrhein-Westfalen fortgesetzt werden. 

von 

Meteorite von Mars und Mond gehören zu den Seltenheiten unter den Meteoriten. 
Diese Gesteine müssen durch die hohen Energien, die bei der Bildung eines Ein- 
schlagkraters auf der Oberfläche des Mondes bzw. des Mars freigesetzt wurden, 
derart beschleunigt worden sein, d d  sie der Anziehungskraft ihrer Mutterkürper 
"entfliehen" konnten und auf erdbahnkreuzende Bahnen gelenkt wurden. 

Drei bei Expeditionen in der Antarktis aufgefundene Meteorite konnten bislang 
als Mmdgesteine identifiziert werden. (Abb. 6 und 7) Die Untersuchungen in 
Hünster und andernorts ergaben, d d  es sich zweifelsfrei um krustale Trümmerge- 
steine der Oberfläche des Mondes, sogenannte Regolithbrekzien, handelt. Die wei- 
Ben Bruchstücke in diesen Gesteinen (siehe Abb. 6) sind Fragmente von Anorthosi- 
ten, aus denen die früheste Kruste des Mondes aufgebaut ist. Solche Gesteine, 
die zu mehr als 90 X aus Kalzium-reichem Feldspat (=Anorthit) bestehen, kommen 



auf der Erde relativ selten vor. Anhand von Altersdatierungen an solchen "wei- 
ßen" anorthositischen Fragmenten, die uns durch die Apollo-Missionen zugänglich 
wurden, weiß man, daß große Teile der Mondkruste bereits vor 4.51 Milliarden 
Jahren durch die Kristallisation der vollkommen aufgeschmolzenen äußeren Hülle 
des Mondes (Magmaozean) verfestigt war (Tab. 1, METEOR Nr.17: 9). Seit etwa die- 
ser Zeit gibt es lunare Krustengesteine. Im geologischen Sinne war der Mond noch 
bis vor etwa 2,5 Milliarden Jahren aktiv. Dies wird durch Altersbestimmungen an 
Basalten aus den Mondtiefländern (Mare) belegt. Die Analyse der Mondmeteorite 
ist Teil eines umfangreicheren Forschungsauftrags der NASA an das Institut für 
Planetologie zur Untersuchung der Gesteine des Mondhochlandes, die im Rahmen des 
Apollo-Programns zur Erde gebracht wurden. 

Abb. 6: Mondmeteorlt ALHA81005. gefunden durch eine US-Expedition bei den Alan 
Hills. Antarktis. im Jahr 1981; man beachte die äußere Schrnelzkruste, die beim 
Durchgang durch dle Erdatrnosphfire entstand. 

Jene Meteoritengruppe, für die ein Ursprung vom Mars angenommen wird. ist durch 
neun Einzelstücke, die 2.T. erst vor kurzem in der Antarktis gefunden wurden, in 
den Sammlungen der Welt vertreten (Abb.8). Leider stehen bislang keine naturli- 
chen "Vergleichsproben" vom Planeten Mars zur Verfügung. Einige Forschungsergeb- 
nisse liefern jedoch deutliche Hinweise für eine Herkunft der Meteorite vom "ro- 
ten" Planeten. Ein wesentliches Argument ergab sich aus den Messungen der Mars- 
sonden Viking 1 und 2, durch die man die Isotopenhäufigkeiten einzelner Edelgase 
und des Stickstoffs in der marsatmosphSre kennt. In aufgeschmolzenen Gesteinsbe- 
reichen der Mars-Meteorite. die durch Impakt gebildet wurden und bei diesem Pro- 
zek3 atmosphärische Gase inkorporiert haben, wurden die gleichen Isotopenhäufig- 
keiten wie in der Marsatmosphäre gefunden; sie sind deutlich und unzweifelhaft 
von den Daten anderer Meteorite sowie irdischer und lunarer Gesteine verschie- 
den. Während die meisten Meteorite etwa 4,5 Milliarden Jahre alt sind, wurden in 
den Mars-Meteoriten Mindestalter von nur 200 Millionen Jahren gemessen (Tab. 1). 
Die Mars-Meteorite sind als basaltische Gesteine Zeugen eines relativ jungen 
Vulkanismus auf dem Mars, der vermutlich bis vor etwa 200 Millionen Jahren ange- 
dauert hat und heute erloschen ist. Der im Vergleich zum Mond wesentlich größere 



Mars konnte offenbar  Wärme und Energie solange speichern ,  daß e i n  junger Vulka- 
nismus möglich war. In Anbetracht d i e s e r  Tatsache wird auch ve r s t änd l i ch ,  d a  
d e r  P l ane t  Erde, d e r  den Durchmesser d e s  Mars um f a s t  d a s  Doppelte ü b e r t r i f f t ,  
noch heute vulkanisch a k t i v  ist. 

Abb. 7: Ausschnitt eines Dünnschliffes des Mond-Meteoriten Y-82192: Ein 
rekristall isiertes Schmclzkügelchen (Durchmesser: 130 pm) und einige größere 
Mineralfragmente sind in einer klastischen Matrix eingebettet .  

Abb. 8: Mikroskopische Feinstruktur des Mars-Meteoriten Shergotty. der am 25. 
August 1865 in Indien gefallen i s t ;  weiß: Feldspatkristalle; grau: Pyroxenkristalle; 
Bilddurchmesser Ca. 1.1 cm. 

= I n s t i t u t  f ü r  P l m e t o l o g i e ,  Correnss t r .  24, 4400 Münster 
* I n s t i t u t  f ü r  Mineralogie, Cor renss t r .  24, 4400 Münster 
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Neuer He teo r i t en fa l l :  
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Beim Aufschlag erzeugte  d e r  Eisenmeteorit  einen Kra t e r  von Ca. 9,20 m Durches-  
s e r .  Von einem "Such-Team" wurden zwei Dutzend Fragmente und von den Bewohnern 
noch wei tere  zahl re iche  Stücke gefunden. I m  Krater fand man in e ine r  T ie fe  von 
8 m zwei Fragmente m i t  einem Gewicht von 3kg und 6,6kg. Die Hauptmasse des  Me- 
t eo r i t en  muß e i n e  Große von etwa l m i m  Durclunesser gehabt haben. I m  Süden d e r  
Region Bashkir ia  wurde von vie len  Personen e i n  h e l l e r  Feuerbal l  gesehen, d e r  von 
S nach N in e i n e r  Höhe von 45' f l og .  Die Beobachtungsdauer be t rug C a .  4 - 5 Se- 
kunden. Es handel t  s i c h  um einen Mit t le ren  Ok taed r i t e .  Guelle:  GVH Bul l e t in ,  
Vo1.15, No.6, 30.6.90 (Einges.  von D.Heinlein). 




